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Die teilweise schon geschehenen ISO-Zertifizierungen be­
stimmter Hochschulteile werden als vorteilhaftes Neben­
produkt mit Werbewirkung nach außen gesehen, selten
aber als eigenständiges Ziel. Als Problem werden die relativ
hohen Kosten einer Zertifizierung, als Vorteil der Besuch
externer Gutachter/innen, die das Gesamtsystem in Augen­
schein nehmen, genannt.
Dies sei meist ausgesprochen fruchtbar, denn man habe
selbst immer gewisse blinde Flecken. Allerdings sei hierbei
die Qualität der Gutachter/innen von entscheidender Be­
deutung - und nicht immer befriedigend. An einer FH
heißt es, man habe bewusst keine Zertifizierung nach ISO
angestrebt, "da dieses Verfahren sehr dem Verfahren der
externen Evaluierung des FHR (Selbstevaluierung, Eva­
luierung durch externes Reviewteam, Follow-up-Verfah­
ren) ähnlich ist", und die ISO-Zertifizierung nicht Qualität,
sondern das Vorhandensein eines QM-Systems prüfe, was
bereits der FHR leiste. Hinzu treten schließlich generelle
Vorbehalte gegen QM überhaupt, die auf die als schema­
tisch und ,industriell' beleumundete ISO-Zertifizierung be­
sonders zutreffen. Als mögliche Gründe für eine fehlende
Akzeptanz werden in erster Linie die Ängste vor Transpa­
renz, vor Veränderungen generell und die vor Bürokratisie­
rung genannt. Viele Hochschulangehörige befürchteten
auch eine Einengung ihrer Freiheiten und Entfaltungsmög­
lichkeiten durch ein zu rigides Qualitätsmanagement.
In der allgemeinen Wahrnehmung scheint das EFQM-Mo­
deli insgesamt die größte Affinität zum Hochschulbereich
und die notwendige Flexibilität aufzuweisen: "Dieses Mo­
dell entspricht in seiner Offenheit den Bedürfnissen der
einzelnen Studiengänge nach einem System, das auf der
einen Seite hilfreiche Unterstützung zur Qualitätssicherung
und -entwicklung bieten soll, auf der anderen Seite aber
genug Freiraum für individuelle Gestaltungen lässt" (FH
Technikum Kärnten 2006, S. 1).
Hochschulspezifische Anpassungen eier aus der Industrie
stammenden Modelle werden von allen Gesprächspart­
nern als notwendig erachtet (wobei viele der QM-Beauf­
tragten an den FHs Erfahrungen mit QM aus der Industrie
mitbringen). In zwei Fällen wurde allerdings darauf hinge­
wiesen, dass es vom Prozesszugang her im Grunde keine
Unterschiede zwischen Industrie und Hochschule gebe,
sondern allein durch die Charakteristika der Kernprozesse
Lehre und Forschung. In einem Gespräch wurde Letzteres
expliziter betont: "Für Wissenschaft braucht man Freiheit
und Offenheit".

4. Zusammenfassung und Diskussion

In den verschiedenen FH-Studiengängen und Fachhoch­
schulen findet sich eine Vielzahl von verschiedenen Ansät­
zen der Qualitätssicherung und -verbesserung. Auch das
Ausmaß der eingesetzten Instrumente variiert erheblich.
Doch gibt es einen deutlichen Trend von der Ergebnis - hin
zur Prozessorientierung der Maßnahmen - ein zentrales
Kennzeichen von Qualitätsmanagement. Tabelle 1 fasst die
Ergebnisse unserer Recherchen übersichtsweise zusammen.
Um den Zusammenhang von externer und interner QS/QE
an den österreichischen FHs deutlich werden zu lassen,
werden dabei auch die Instrumente der externen QS/QE
einbezogen.
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Grundsätzlich können die Instrumente des Qualitätsmana­
gements auf zwei Ebenen angesiedelt sein: auf der Ebene
der Hochschule oder einzelner Studiengänge·. Auf letzterer
sind vor allem die Studiengangsleiter/innen dafür zustän­
dig, die Qualität zu garantieren; vereinzelt benennen sie
auch Qualitätsbeauftragte. Auf der FH-Leitungsebene gibt
es meist eine spezielle Stabsstelle (zwischen einer halben
und einer ganzen PersonalsteIle) für das Qualitätsmanage­
ment. Oft verfügt das dort eingesetzte Personal bereits
über Erfahrungen mit Qualitätsinstrumenten aus außer­
hochschulischen Bereichen. Die Stabsstellen sind meist bei
der Geschäftsleitung (also der Verwaltung) angesiedelt, sel­
tener bei den Rektoren (also der akademischen Leitung).
Das Qualitätsbewusstsein sei unter den Studiengangslei­
tern und den Erhaltern "im allgemeinen recht hoch", stellt
der 2003 vorgelegte Statusreport zum Stand des öster­
reichischen FH-Auf- und Ausbaus fest. So gaben 53% der
Befragten an, Absolventenbefragungen durchzuführen, und
77% notierten für ihre Einrichtungen Personalentwick­
lungsmaßnahmen. (Lassnigg et al. 2003, S. 278)
Den zentralen Fokus der Qualitätsskherung und -entwick­
lung bildet in praktisch allen Einrichtungen die Lehre; deut­
lich geringer gewichtet wird im Rahmen von QS/QE die For­
schung/Entwicklung. Auch die Administration und die Ser­
vicebereiche werden in den meisten Einrichtungen als Ge­
genstand systematischer Qualitätsverbesserung betrachtet.
Obgleich die Lehre im Mittelpunkt der QS/QE steht, fällt
jedoch auf: Fragen der Studienreform und Hochschuldidak­
tik werden in den Überlegungen zum QM-System kaum
thematisiert. Mitunter aber doch: In einem Interview klang
eine aufschlussreiche Beobachtung an, als darauf hingewie­
sen wurde, dass die Absolventen zwar sehr schnell den Job­
einstieg schafften, dass aber die nächsten Karrieresprünge
teilweise ausblieben. Als möglicher Grund wird vermutet,
dass man vielleicht den Studierenden während ihres Stu­
diums "zu viele Steine aus dem Weg geräumt hat" und so
der reflektierte Umgang mit unbekannten Situationen und
Entscheidungsprozessen nicht optimal ausgebildet wurde.
Auch fand sich berichtet, dass für Kurse mit hoher Durch­
fallquote umgehend Sommerkurse organisiert wurden, um
den Studierenden eine Verzögerung im Studium zu erspa­
ren, oder dass Lehrende mit unzureichenden didaktischen
Fähigkeiten zügig ersetzt wurden. Doch als Bestandteil von
Qualitätsmanagement-Bemühungen werden derlei Maß­
nahmen nicht betrachtet.
Ebenso fällt auf, dass das zentrale inhaltliche AlleinsteI­
lungsmerkmal der Fachhochschulen mehrheitlich nicht als
Gegenstand von Qualitätsmanagement aufgefasst wird: Die
spezifische Verbindung von Theorie und Praxis, die das FH­
Studium kennzeichnen soll, bleibt weithin außerhalb des
QM-Horizonts der Akteure. Lediglich der Einsatz von Prak­
tikumsevaluationen und Befragungen von Praktikumsunter­
nehmen konnten hier ermittelt werden. Die besondere
hochschuldidaktische Gestaltung der Theorie-Praxis-Ver­
bindung hingegen kommt in den QM-Systemen bislang als
Thema nicht vor. Das am meisten verbreitete Instrument ist
das QM-Handbuch. Im Übrigen zeigt sich, dass bei der Ge­
staltung des internen QM unterschiedliche Ziele mit glei­
chem Instrumentarium verfolgt werden können, wie sich
auch unterschiedliche Instrumente zur Erreichung gleicher
Ziele einsetzen lassen.
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Tabelle 1: Sachstand der internen QS/QE im österreichischen FH-Sektor (2006/2007)
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Leistungsbewertung, Leistungsanreize und die Qualität der Hochschullehre

Konzepte, Kriterien und ihre Akzeptanz

Mehr als eineinhalb Jahrzehnte sind vergangen, seit das Thema Be­
wertung der Hochschulleistungen und dabei vor allem der "Qua­
lität der Lehre" in Deutschland auf die Tagesordnung gebracht
wurde. Inzwischen wird eine stärker leistungsorientierte Finanzie­
rung von Hochschulen und Fachbereichen auch im Bereich der
Lehre immer stärker forciert. Bislang nur selten systematisch unter­
sucht wurde aber, welche (auch nicht intendierten) Effekte Kopp­
lungsmechanismen zwischen Leistungsbewertungen und Leis­
tungsanreizen wie die Vergabe finanzieller Mittel für die Qualität
der Lehre haben können, Für die (Mit-)Gestaltung sich abzeichnen­
der Veränderungsprozesse dürfte es von großem Interesse sein, die
zugrundeliegenden Konzepte, Kriterien und ihre Akzeptanz auch
empirisch genauer zu untersuchen. Nach der von KMK-Präsident
Zöllner angeregten Exzellenzinitiative Lehre und der vom Wissen­
schaftsrat angeregten Lehrprofessur sowie angesichts des in den
kommenden Jahren zu erwartenden Erstsemesteransturms könnte
das Thema sogar unerwartet politisch aktuell werden,
Im Einzelnen werden in dieser Untersuchung die stark auf quanti­
tative Indikatoren (v,a. Hochschulstatistiken) bezogenen Konzepte
zur Leistungsbewertung und zentrale Konzepte zur Qualitätsent­
wicklung bezüglich ihrer Stärken und Schwächen sowie Weiterent­
wicklungsmöglichkeiten diskutiert. Bei der Diskussion von Leis­
tungsanreizen wird sich über den Hochschulbereich hinaus mit
konkreten Erfahrungen in Wirtschaft und öffentlicher Verwaltung
auseinandergesetzt - auch aus arbeitswissenschaftlicher und ge­
werkschaftlicher Sicht. Bei der Diskussion und Entwicklung von
Kriterien und Indikatoren zur Erfassung von Qualität kann auf
langjährige Erfahrungen und neuere Anwendungsbeispiele aus
Projekten zur Hochschulberichterstattung mittels Hochschulstati­
stiken sowie Befragungen von Studierenden und Absolventen
sowie Professoren und Mitarbeitern zurückgegriffen werden. Ab­
schließend werden Möglichkeiten zur Einbeziehung von Qualitäts­
kriterien in Leistungsbewertungen und zur Erhöhung der Akzep­
tanz skizziert, die zumindest einige der zu erwartenden nicht in­
tendierten Effekte und Fehlanreizwirkungen vermeiden und damit
zur Qualität der Lehre beitragen könnten.
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